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Beschreibung

[0001] Die Erfindung betrifft neue Dispergiermittel, die den Rest eines cyclischen Alkylencarbonats enthalten, 
Dispersionen, die solche Dispergiermittel mit einem partikulären Feststoff und einem flüssigen Medium enthal-
ten, Mahlgüter und die Verwendung solcher Dispersionen und Mahlgüter in Farben, Druckfarben und Plastik-
materialien, einschließlich Tinten für anschlagfreie Drucker, wie "Tintenstrahl" (DOD)-Drucker.

[0002] Dispergiermittel, die eine höhere Fluidität unter schlechten Lagerungsbedingungen aufweisen, werden 
aufgrund ihrer einfachen Handhabung fortlaufend gesucht. Ferner werden auch Dispergiermittel gesucht, die 
zum Dispergieren höherer Mengen an partikulären Feststoffen wie Pigmenten in einem organischen flüssigen 
Medium fähig sind und die zu Farben und Tinten führen, die hervorragende Eigenschaften wie verbesserten 
Glanz aufweisen.

[0003] Die EP 164,817 beschreibt Dispergiermittel, die Phosphatester eines Polyesters sind, erhalten durch 
Polymerisieren einer Hydroxycarbonsäure wie 6-Hydroxycapronsäure oder ε-Caprolacton.

[0004] Die WO 98/19784 beschreibt Dispergiermittel, die eine Polyoxyalkylencarbonylkette (hierin nachste-
hend POAC-Kette) enthalten, die sich von gegebenenfalls Alkyl-substituiertem ε-Caprolacton und δ-Valerolac-
ton ableitet. Die POAC-Kette kann eine terminierende Carboxylgruppe enthalten, die mit Polyaminen wie Po-
lyethylenimin umgesetzt wird, um basische Dispergiermittel zu ergeben, oder die POAC-Kette kann eine ter-
minierende Hydroxygruppe enthalten, die verestert werden kann, um ein saures Dispergiermittel zu ergeben. 
Es wurde nun festgestellt, dass andere geeignete Dispergiermittel erhalten werden können, bei denen die PO-
AC-Kette von einer oder mehreren Hydroxycarbonsäuren oder einem Lacton davon und einem oder mehreren 
cyclischen Alkylencarbonaten ableitbar ist.

[0005] Erfindungsgemäß wird die Verwendung als ein Dispergiermittel einer Verbindung der Formel 1, ein-
schließlich Salzen davon, als auch eines Mahlguts, das die Verbindung als Dispergiermittel umfasst, bereitge-
stellt. 

T-X-(A)m-(B)n-Z 1

worin  
T ein Wasserstoffatom oder der Rest einer Polymerisations-terminierenden Gruppe ist,  
X eine direkte Bindung oder eine bivalente verbrückende Gruppe ist,  
A der Rest einer oder mehrerer gegebenenfalls substituierter C1-50-Alkylen- oder C2-50-Alkenylenhydroxycar-
bonsäuren oder Lactonen davon ist,  
B der Rest einer oder mehrerer gegebenenfalls substituierter cyclischer Alkylencarbonate ist,  
Z eine saure oder basische Gruppe oder eine Gruppe ist, die eine saure oder basische Gruppe enthält, so 
dass, wenn Z eine basische Gruppe oder eine Gruppe ist, die eine basische Gruppe enthält, die Gruppe 
T-X-(A)m-(B)n- an Z über Amid- und/oder Salzbindungen gebunden ist,  
m und n positive ganze Zahlen sind und  
m + n 2 bis 200 beträgt.

[0006] Erfindungsgemäß werden auch ein Dispergiermittel und ein Verfahren zum Herstellen davon bereitge-
stellt, wobei das Dispergiermittel die Formel 1 aufweist, worin Z eine Sulfat- oder Phosphatgruppe oder eine 
Gruppe ist, die eine Sulfat- oder Phosphatgruppe enthält.

[0007] Wenn Z multivalent ist, kann mehr als eine POAC-Kette, dargestellt durch T-X-(A)m-(B)n-, an jede Grup-
pe Z gebunden sein und diese POAC-Ketten können gleich oder verschieden sein.

[0008] Die POAC-Kette, dargestellt durch -(A)m-(B)n-, kann diejenige eines Block- oder zufälligen Copolymers 
sein, aber ist vorzugsweise diejenige eines zufälligen Copolymers. Es soll auch verstanden werden, dass ent-
weder A oder B an die Gruppe T-X gebunden sein kann. Die POAC-Kette, dargestellt durch T-X-(A)m-(B)n, kann 
eine Hydroxy- oder Carboxyendgruppe tragen, durch die sie an Z gebunden ist, abhängig von der Art der Po-
lymerisations-terminierenden Gruppe T. Diese werden hierin nachstehend als TPOAC-Alkohol bzw. TPO-
AC-Säure bezeichnet.

[0009] Wenn X eine bivalente verbrückende Gruppe ist, ist sie vorzugsweise eine -S--, -NR1--Gruppe (worin 
R1 ein Wasserstoffatom oder eine C1-20-Alkylgruppe ist) oder insbesondere eine -CO-- oder -O--Gruppe.
2/19



DE 602 04 956 T2    2006.04.27
[0010] Die Polymerisations-terminierende Gruppe T ist vorzugsweise eine gegebenenfalls substituierte 
C1-50-Hydrocarbylgruppe, die eine Aryl-, Heteroaryl-, Alkyl-, Alkenyl- oder Cycloalkylgruppe sein kann. Die Al-
kyl- und Alkenylgruppen können linear oder verzweigt sein.

[0011] Wenn T substituiert ist, kann der Substituent ein oder mehrere Atome aus Sauerstoff-, Schwefel-, 
Stickstoff- oder Halogenatom sein. Folglich kann T eine oder mehrere Ether-, Thioether-, Amin-, Carbonamid-, 
Urethan-, Ester- (d.h. -OCO-- oder COO--Gruppen), Sulfon- oder Sulfonamidgruppen enthalten. Wenn T durch 
Halogenatom substituiert ist, ist dies vorzugsweise ein Fluor-, Brom- oder insbesondere Chloratom. Wenn T 
durch einen Sauerstoffatom substituiert ist, kann der Substituent eine Alkoxy-, insbesondere C1-6-Alkoxygruppe 
sein.

[0012] Wenn T eine Arylgruppe ist, ist sie vorzugsweise eine Phenyl- oder Naphthylgruppe, und, wenn T eine 
Heteroarylgruppe ist, ist sie vorzugsweise eine Thienylgruppe. Es ist jedoch stark bevorzugt, dass T eine Al-
kyl-, Alkenyl- oder Cycloalkylgruppe ist.

[0013] Die Gruppe T-X- kann der Rest eines gegebenenfalls substituierten aliphatischen Alkohols, T-OH, der 
Rest eines gegebenenfalls substituierten aliphatischen Mercaptans, T-SH, der Rest eines gegebenenfalls sub-
stituierten Amins, T-NHR1-, oder der Rest einer gegebenenfalls substituierten aliphatischen Säure, T-COOH, 
sein.

[0014] Wenn T substituiert ist, ist der Substituent vorzugsweise ein Halogenatom, eine tertiäre Amino- oder 
Alkoxygruppe. Es ist jedoch bevorzugt, dass T nicht substituiert ist.

[0015] Beispiele für T-OH sind Methanol, Ethanol, n-Butanol, n-Octanol, n-Nonanol, n-Decanol, n-Dodecanol, 
Oleylalkohol, Stearylalkohol, Isopropanol, Isobutanol, tert-Butanol, 2-Ethylbutanol, 3-Heptanol, 2-Ethylhexa-
nol, 3,5,5-Trimethylhexanol, 3,7-Dimethyloctanol und die sogenannten Guerbet-Alkohole, wie diejenigen, die 
unter dem Handelsnamen Isofol (von Condea GmbH) käuflich erhältlich sind, einschließlich Gemischen davon. 
Spezifische Beispiele für Guerbet-Alkohole sind Isofol 12, 14T, 16, 18T, 18E, 20, 24, 28, 32, 32T und 36.

[0016] Beispiele für T-NHR1 sind Ethylamin, Butylamin, n-Octylamin, 1,5-Dimethylhexylamin, tert-Octylamin, 
2-Ethylhexylamin, Diisopropylamin, 2-Methylbutylamin, 1-Ethylpropylamin, Bis(2-ethylhexylamin), 1,3-Dime-
thylbutylamin, 3,3-Dimethylbutylamin, 2-Aminoheptan und 3-Aminoheptan.

[0017] Beispiele für T-COOH sind Methoxyessigsäure, Laurinsäure, Stearinsäure, Rizinolsäure, 2-Ethylbut-
tersäure, 2-Ethylhexansäure, 2-Butyloctansäure, 2-Hexyldecansäure, 2-Octyldodecansäure und 2-Decyltetra-
decansäure. Verzweigtkettige aliphatische Säuren dieses Typs sind unter dem Handelsnamen Isocarb (von 
Condea GmbH) käuflich erhältlich. Spezifische Beispiele sind Isocarb 12, 16, 20, 28, 32, 34T und 36.

[0018] Wenn T-COOH mehr als eine Ethergruppe enthält, ist es vorzugsweise ein Polyalkylenglykolalk(en)yl-
carboxyalkylether wie eine Akypo-Säure, wie sie von Kao Chemicals GmbH käuflich erhältlich ist. Die Aky-
po-Säuren weisen die Formel RO(PEG)CH2COOH auf, worin R eine C6-20-Alkylgruppe ist und PEG der Rest 
von Polyethylenglykol ist. Viele von diesen sind als Gemische käuflich erhältlich. Spezifische Beispiele sind 
Akypo RLM 45, RO 50 VG, RO 90 VG und LF2.

[0019] Wenn T eine Cycloalkylgruppe ist, ist sie vorzugsweise eine Cyclohexylgruppe. Folglich kann T der 
Rest von Cyclohexanol, Cyclohexylamin, Cyclohexylmercaptan oder Cyclohexylcarbonsäure sein.

[0020] Wenn T eine Alkylgruppe ist, die durch eine oder mehrere Ethergruppen substituiert ist, ist sie vorzugs-
weise ein Polyalkylenglykolmonoalkylether, insbesondere einer mit einem Molekulargewicht-Zahlenmittel von 
weniger als 600. Die Alkylgruppe des Monoalkylethers ist vorzugsweise eine C1-10-Alkylgruppe und insbeson-
dere eine C1-6-Alkylgruppe. Es ist bevorzugt, dass das Polyalkylenglykol sich von Propylenoxid und/oder Ethy-
lenoxid ableitet. Polyalkylenglykole, die sich von Ethylenoxid allein ableiten, sind bevorzugt. Spezifische Bei-
spiele sind Polyethylenglykol (350)-monomethylether, Triethylenglykolmonomethylether und die ethoxylierten 
Guerbet-Alkohole.

[0021] Die Polymerisations-terminierende Gruppe T kann auch der Rest einer Hydroxycarbonsäure sein, 
ähnlich zu derjenigen, von der sich A ableitet, wie Glykolsäure.

[0022] Vorzugsweise enthält T nicht mehr als 40, mehr bevorzugt nicht mehr als 30 und insbesondere nicht 
mehr als 20 Kohlenstoffatome.
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[0023] Es ist auch bevorzugt, dass T der Rest einer aliphatischen Carbonsäure oder eines aliphatischen Al-
kohols ist.

[0024] Vorzugsweise enthält die Alk(en)ylengruppe in A nicht mehr als 40, mehr bevorzugt nicht mehr als 30, 
noch mehr bevorzugt nicht mehr als 20 und insbesondere nicht mehr als 10 Kohlenstoffatome. Beispiele für 
Hydroxycarbonsäuren, von denen A erhalten werden kann, sind Glykolsäure, Milchsäure, Rizinolsäure, 6-Hy-
droxycapronsäure, 5-Hydroxyvalerinsäure, 12-Hydroxystearinsäure, 12-Hydroxydecansäure, 5-Hydroxydode-
cansäure, 5-Hydroxydecansäure und 4-Hydroxydecansäure. Beispiele für Lactone, von denen sich A ableiten 
kann, sind β-Propiolacton, gegebenenfalls Alkyl-substituiertes ε-Caprolacton und gegebenenfalls Alkyl-substi-
tuiertes δ-Valerolacton. Der/Die Alkylsubstituent(en) in dem ε-Caprolacton oder δ-Valerolacton ist/sind vor-
zugsweise C1-6-Alkyl- und insbesondere C1-4-Alkylgruppen. Das Alkyl-substituierte ε-Caprolacton ist durch die 
Oxidation von Alkyl-substituiertem Cyclohexanon erhältlich, wie in der WO 98/19784 beschrieben. Spezifische 
Beispiele sind 7-Methyl-, 3-Methyl-, 5-Methyl-, 6-Methyl-, 4-Methyl-, 5-tert-Butyl-, 4,6,6-Trimethyl- und 
4,4,6-Trimethyl-ε-caprolacton.

[0025] Es ist sehr bevorzugt, dass A eine C1-6-Alkylenkette, gegebenenfalls durch eine C1-6-Alkylgruppe sub-
stituiert, enthält und insbesondere ε-Caprolacton ist.

[0026] Das cyclische Alkylencarbonat, von dem B ableitbar ist, enthält vorzugsweise einen 5- oder insbeson-
dere einen 6-gliedrigen Ring. Es ist vorzugsweise ein cyclisches Trimethylencarbonat, gegebenenfalls substi-
tuiert mit C1-6-Alkyl-, Cycloalkyl-, gem-Cycloalkyl-, C2-6-Alkenyl-, C1-6-Alkyloxy-C2-6-alkyl- und C1-6-Alkenylo-
xy-C1-6-alkylgruppen. Spezifische Beispiele sind Trimethylencarbonat, 5,5-Dimethyltrimethylencarbonat, 
5,5-Diethyltrimethylencarbonat, 5-Ethyl-5-methyltrimethylencarbonat, 5-Methyl-5-propyltrimethylencarbonat, 
5-Ethyl-5-butyltrimethylencarbonat, 5-Methyltrimethylencarbonat, 5,5-Cyclohex-3-enyltrimethylencarbonat 
und 5-Ethyl-5-alloxymethyltrimethylencarbonat.

[0027] Das Verhältnis von m zu n kann über einen großen Bereich variieren, abhängig davon, ob das endgül-
tige Dispergiermittel für eine Verwendung in einem polaren oder einem nicht polaren flüssigen Medium vorge-
sehen ist. Vorzugsweise beträgt das Verhältnis von m zu n 6:1 bis 1:6. Jedoch ist es sehr bevorzugt, dass m 
größer als n ist.

[0028] Vorzugsweise ist m + n nicht größer als 100, mehr bevorzugt nicht größer als 50 und insbesondere 
nicht größer als 20. Es ist auch bevorzugt, dass m + n nicht weniger als 4 beträgt.

[0029] Wenn Z eine saure Gruppe ist, ist sie vorzugsweise eine Sulfat- oder Phosphatgruppe. Das Phosphat 
kann ein Mono-, Di- oder Triphosphat oder ein Gemisch davon sein und ist vorzugsweise dadurch erhältlich, 
dass 1 bis 3 Mole an TPOAC-Alkohol mit jedem Phosphoratom eines phosphatierenden Mittels umgesetzt wer-
den. Das Phosphat-Dispergiermittel kann auch dadurch erhalten werden, dass der TPOAC-Alkohol mit einem 
Überschuss an Phosphatierungsmittel wie Polyphosphorsäure umgesetzt wird, um ein Dispergiermittel zu er-
geben, das eine Polyphosphorgruppe enthält, von der angenommen wird, dass sie Pyrophosphate einbezieht. 
Obwohl ein 5:1-Überschuss von Phosphor in dem phosphatierenden Mittel zu jedem Mol an TPOAC verwendet 
werden kann, gibt es im Allgemeinen keinen Vorteil gegenüber einem 3:1-Überschuss.

[0030] Wenn Z eine basische Gruppe oder eine Gruppe ist, die eine basische Gruppe enthält, ist sie vorzugs-
weise der Rest eines Polyamins oder Polyimins. Beispiele für Polyamine sind Polyallylamin und Polyvinylamin. 
Das Polyimin ist vorzugsweise Poly(C2-6-alkylenimin) (hierin nachstehend PAI) und insbesondere Polyethyle-
nimin (hierin nachstehend PEI). Das Polyimin kann linear oder vorzugsweise verzweigt sein. Lineare PEIs kön-
nen durch Hydrolyse von Poly(N-acyl)alkyleniminen hergestellt werden, wie z.B. von Takeo Saegusa et al. in 
Macromolecules, 1972, Band 5, Seite 4470, beschrieben. Die verzweigten PEI mit unterschiedlichen Moleku-
largewichten sind von BASF und Nihon Shokubai käuflich erhältlich. Polyallylamin und Poly(N-alkyl)alkylamine 
mit unterschiedlichen Molekulargewichten sind von Nitto Boseki käuflich erhältlich. Polyvinylamine mit unter-
schiedlichen Molekulargewichten sind von Mitsubishi Kasei erhältlich. Poly(propylenimin)-Dendrimere sind von 
DSM Fine Chemicals käuflich erhältlich und Poly(amidoamin)-Dendrimere sind als "Starburst"-Dendrimere von 
Aldrich Chem. Co. erhältlich.

[0031] Wenn Z eine saure Gruppe oder eine Gruppe ist, die eine saure Gruppe enthält, und das Dispergier-
mittel in der Form eines Salzes vorliegt, ist das Salz vorzugsweise dasjenige eines Alkalimetalls, wie Lithium, 
Kalium und Natrium, einschließlich Gemischen davon, das Salz eines Erdalkalimetalls wie Calcium, Magnesi-
um und Barium, einschließlich Gemischen davon, oder das Salz von Ammoniak, einem Amin oder quaternä-
rem Ammoniumkation. Beispiele für geeignete Amine sind n-Butylamin, Ethanolamin, Diethanolamin, Trietha-
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nolamin, Aminopropanol, Triethylamin, Dimethylaminoethanol und Dimethylaminopropylamin.

[0032] Wenn Z eine basische Gruppe oder eine Gruppe ist, die eine basische Gruppe enthält, kann das Dis-
pergiermittel der Formel 1 in der Form eines Salzes einer gefärbten Säure vorliegen. Unter dem Begriff "ge-
färbte Säure" wird ein organisches Pigment oder ein Farbstoff verstanden, der mindestens eine, vorzugsweise 
1 bis 6 Säuregruppen, insbesondere Sulfon-, Phosphon- und Carbonsäuregruppen, enthält. Eine bevorzugte 
gefärbte Säure ist Kupferphthalocyanin oder ein anderes stark gefärbtes Pigment und insbesondere sulfonier-
tes Kupferphthalocyanin, das durchschnittlich 0,5 bis 3 Sulfonsäuregruppen pro Molekül enthält. Die basische 
Gruppe kann auch in der Form eines Salzes einer organischen Säure wie Methylsulfat oder in der Form eines 
quaternären Ammoniumsalzes vorliegen, wobei jegliche Gruppen in dem Polyamin oder Polyimin, die keine 
POAC-Kette tragen, mit einem Alkylierungsmittel wie einem Dialkylsulfat, z.B. Dimethylsulfat, umgesetzt wer-
den.

[0033] Gemäß einem ersten erfindungsgemäßen Aspekt wird ein Dispergiermittel bereitgestellt, das ein 
Phosphat- oder Sulfatester eines Polyesters der Formel 2 ist. 

R-X1-(A)m(B)nH 2

worin  
R eine gegebenenfalls substituierte Hydrocarbylgruppe ist,  
X1 eine -O--, -S--, -NR1-- oder -CO--Gruppe ist und  
A, B, R1, m und n wie hierin vorstehend definiert sind.

[0034] Wie hierin nachstehend beschrieben, geht unter bestimmten Bedingungen CO2 während der Polyme-
risation der Hydroxycarbonsäure oder des Lactons davon und des cyclischen Alkylencarbonats verloren und 
dementsprechend kann das Dispergiermittel gemäß dem ersten erfindungsgemäßen Aspekt als der Phosphat- 
oder Sulfatester eines Polyesters der Formel 2a 

R-X1-(OC-A1-O)m(B1-O)nH 2a

betrachtet werden,  
worin  
R, X1, m und n wie hierin vorstehend definiert sind,  
A1 eine gegebenenfalls substituierte C1-50-Alkylen- oder C2-50-Alkenylengruppe ist und  
B1 eine Propylengruppe ist, die gegebenenfalls mit einer C1-6-Alkylgruppe substituiert ist.

[0035] Gemäß einem zweiten erfindungsgemäßen Aspekt wird ein Dispergiermittel bereitgestellt, das ein Po-
lyamin oder Polyimin umfasst, das mindestens zwei POAC-Ketten der Formel 3 trägt, die an das Polyamin oder 
Polyimin über Amid- und/oder Salzbindungen gebunden sind. 

-(A)m(B)nR
11 3

worin  
A, B, m und n wie hierin vorstehend definiert sind und  
R11 ein Wasserstoffatom, eine Alkyl-, Aryl- oder Acylgruppe ist.

[0036] Erneut, wie hierin nachstehend beschrieben, geht unter bestimmten Bedingungen CO2 während der 
Polymerisation der Hydroxycarbonsäure oder des Lactons davon und des cyclischen Alkylencarbonats verlo-
ren und dementsprechend kann das Dispergiermittel gemäß dem zweiten erfindungsgemäßen Aspekt als ein 
Polyamin oder Polyimin betrachtet werden, das mindestens zwei POAC-Ketten der Formel 3a trägt, die an das 
Polyamin oder Polyimin über Amid- und/oder Salzbindungen gebunden sind. 

-(CO-A1-O)m(B1O)nR
11 3a

worin  
A1, B1, R11, m und n wie hierin vorstehend definiert sind.

[0037] Jede POAC-Kette ist an das Polyamin oder Polyimin über entweder eine kovalente Bindung, -CON=, 
die zwischen einer terminalen Carbonylgruppe der POAC-Kette und einem Stickstoffatom einer primären oder 
sekundären Amingruppe in dem Polyamin oder Polyimin gebildet wird, oder über eine ionische Salzbindung, 
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-COO-HN+=, die zwischen einer terminalen Carboxylatgruppe der POAC-Kette und einem positiv geladenen 
Stickstoffatom einer substituierten Ammoniumgruppe in dem Polyamin oder Polyimin gebildet wird, gebunden. 
Da das Dispergiermittel mindestens zwei POAC-Ketten enthält, kann es ein Gemisch von Amid- und Salzbin-
dungen enthalten, abhängig von der Schwere der Reaktionsbedingungen, die bei dessen Herstellung verwen-
det werden.

[0038] Das Dispergiermittel des zweiten erfindungsgemäßen Aspekts kann auch zweckmäßig durch die For-
mel 4 dargestellt werden. 

worin  
X-*-*-X das Polyamin oder Polyimin darstellt,  
Y eine POAC-Kette darstellt, die an das Polyamin oder Polyimin über Amid- und/oder Salzbindungen gebun-
den ist,  
q einen Wert von 2 bis 2000 aufweist und  
POAC wie hierin vorstehend definiert ist.

[0039] Vorzugsweise beträgt der Wert für q nicht weniger als 4 und insbesondere nicht weniger als 10. Es ist 
auch bevorzugt, dass der Wert für q nicht mehr als 1000 und insbesondere nicht mehr als 500 beträgt.

[0040] Es ist auch bevorzugt, dass das Gewichtsverhältnis der POAC-Kette, dargestellt durch Y, zu dem Po-
lyamin oder Polyimin, dargestellt durch X-*-*-X, 30:1 bis 1:1, mehr bevorzugt 20:1 bis 3:1 und insbesondere 
17:1 bis 7:1 beträgt.

[0041] Das Polyimin ist vorzugsweise PEI.

[0042] Das Polyamin oder Polyimin weist vorzugsweise ein Molekulargewicht-Zahlenmittel von 500 bis 600 
000, mehr bevorzugt 1000 bis 200 000 und insbesondere 1 000 bis 100 000 auf.

[0043] Die POAC-Ketten (A)m(B)n und (OC-A1-O)m(B1-O)n der Formeln 2, 2a bzw. 3/3a sind dadurch erhältlich, 
dass eine oder mehrere Hydroxycarbonsäuren oder Lactone davon mit einem oder mehreren cyclischen ali-
phatischen Carbonaten gegebenenfalls in Gegenwart einer Polymerisations-terminierenden Verbindung und 
in Gegenwart eines Veresterungskatalysators bei 50 bis 250°C in einer inerten Atmosphäre umgesetzt werden. 
Vorzugsweise beträgt die Temperatur nicht weniger als 100°C und insbesondere nicht weniger als 150°C. Um 
die Möglichkeit eines Verkohlens zu vermindern, beträgt die Temperatur vorzugsweise nicht mehr als 200°C 
und insbesondere nicht mehr als 180°C. Die inerte Atmosphäre kann durch ein jegliches Gas des Perioden-
systems gemäß Mendeleef bereitgestellt werden, aber ist vorzugsweise Stickstoff. Der Veresterungskatalysa-
tor kann ein Tetraalkyltitanat, z.B. Tetrabutyltitanat, ein Zinksalz einer organischen Säure wie Zinkacetat, ein 
Zirkoniumsalz eines aliphatischen Alkohols, z.B. Zirkoniumbutylat, Toluolsulfonsäure oder eine starke Säure 
wie Trifluoressigsäure oder Schwefelsäure sein. Das Produkt dieses Veresterungsverfahrens ist entweder ein 
TPOAC-Alkohol oder eine TPOAC-Säure, abhängig von der Art der Polymerisations-terminierenden Verbin-
dung. Wenn die Polymerisations-terminierende Verbindung eine Hydroxy-, Thiol-, Amino- oder Carboxygruppe 
enthält, ist das Produkt dieses Veresterungsverfahrens ein TPOAC-Alkohol.

[0044] Wenn die Hydroxycarbonsäure oder das Lacton davon mit dem cyclischen Alkylencarbonat in Gegen-
wart einer Polymerisations-terminierenden Verbindung polymerisiert wird, enthält die sich ergebende PO-
AC-Kette sowohl eine terminale -OH-Gruppe, als auch eine terminale -COOH-Gruppe. Offensichtlich kann sich 
die terminale -COOH-Gruppe mit einer Polymerisations-terminierenden Verbindung, die eine -OH-, -SH- oder 
-NHR1--Gruppe enthält, umsetzen, um einen TPOAC-Alkohol zu ergeben, obwohl es stark bevorzugt ist, den 
TPOAC-Alkohol durch Polymerisieren der Hydroxycarbonsäure oder des Lactons davon mit dem cyclischen 
Alkylencarbonat in Gegenwart der Polymerisations-terminierenden Verbindung zu bilden. Wenn die PO-
AC-Kette sowohl eine terminale -OH-Gruppe als auch eine terminale -COOH-Gruppe enthält, kann sich die 
-OH-Gruppe auch mit einer Polymerisations-terminierenden Verbindung wie einer Carbonsäure umsetzen, um 
eine TPOAC-Säure zu bilden. Als eine weitere Variante und in dem Fall von Dispergiermitteln gemäß dem 
zweiten erfindungsgemäßen Aspekt kann das Polyamin oder Polyimin selbst als die Polymerisations-terminie-
rende Verbindung fungieren.
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[0045] Wenn die Hydroxycarbonsäure und/oder das Lacton davon mit dem cyclischen Alkylencarbonat um-
gesetzt wird, enthält die sich ergebende POAC-Kette Ether-, Ester- und Carbonatgruppen. Die Ethergruppen 
entstehen aus dem Verlust von Kohlendioxid aus den cyclischen Alkylencarbonaten und das Ausmaß des Ver-
lusts an Kohlendioxid wird durch die Art eines jeglichen verwendeten Veresterungskatalysators beeinflusst. 
Der Veresterungskatalysator kann ein Metallsalz wie Zirkoniumbutylat oder eine starke organische oder anor-
ganische Säure oder eine Lewis-Säure sein. Beispiele für starke Säuren sind Trifluoressigsäure, Schwefelsäu-
re und Phosphorsäure. Wenn die Polymerisations-terminierende Gruppe sich von einer Hydroxycarbonsäure 
ableitet, beeinflusst die Wahl an Veresterungskatalysator auch, ob die Veresterung über die Hydroxygruppe 
oder die Carboxygruppe der Hydroxycarbonsäure verläuft. Wenn ein starker Säurekatalysator verwendet wird, 
verläuft die Veresterung nahezu ausschließlich über die Hydroxygruppe. Wenn ein Metallkatalysator verwen-
det wird, verläuft die Veresterung der Hydroxycarbonsäure sowohl an den terminierenden Hydroxy- als auch 
Carbonsäuregruppen. In beiden Fällen wird eine POAC-Kette hergestellt, die sowohl terminale Hydroxy- als 
auch Carboxygruppen aufweist.

[0046] Die cyclischen Alkylencarbonate, von denen sich B ableitet, sind dadurch erhältlich, dass Diethylcar-
bonat mit dem geeigneten Diol bei einer Temperatur von 120 bis 200°C in Gegenwart eines organischen 
Zinnsalzes wie Zinn-2-ethylhexanoat umgesetzt wird, um ein gegebenenfalls substituiertes Poly(trimethylen-
carbonat) zu ergeben. Dies kann direkt bei der Herstellung der erfindungsgemäßen Dispergiermittel verwendet 
werden, wenn die POAC-Kette ein Block-Copolymer darstellt. Alternativ dazu kann das gegebenenfalls substi-
tuierte Poly(trimethylencarbonat) thermisch depolymerisiert werden und das gegebenenfalls substituierte Tri-
methylencarbonat kann verwendet werden, um eine zufällige POAC-Kette herzustellen.

[0047] Folglich wird gemäß einem weiteren erfindungsgemäßen Aspekt ein Verfahren zum Herstellen eines 
Dispergiermittels der Formel 1 bereitgestellt, das ein Umsetzen einer oder mehrerer Hydroxycarbonsäuren 
oder eines Lactons davon mit einem oder mehreren cyclischen Alkylencarbonaten gegebenenfalls in Gegen-
wart einer Polymerisations-terminierenden Verbindung in einer inerten Atmosphäre und in Gegenwart eines 
Veresterungskatalysators umfasst.

[0048] Der TPOAC-Alkohol kann zu einem Sulfat- oder Phosphatester durch Umsetzen mit Schwefelsäure, 
Chlorsulfonsäure oder einem Phosphatierungsmittel wie Polyphosphorsäure, P2O5 oder POCl3 umgewandelt 
werden. Diese Umsetzung ist leichter als die Veresterungsreaktion und wird im Allgemeinen bei Temperaturen 
von 70 bis 100°C durchgeführt. Wie hierin vorstehend beschrieben, kann das Verhältnis von TPOAC-Alkohol 
zu jedem Phosphoratom des Phosphatierungsmittels von 3:1 bis 1:3 variieren, abhängig davon, ob das benö-
tigte Dispergiermittel ein Mono-, Di- oder Triphosphat oder ein Gemisch davon ist oder ob es eine Polyphos-
phorgruppe wie ein Pyrophosphat enthält. Gemische von Phosphaten sind sehr bevorzugt.

[0049] Die TPOAC-Säure kann mit einem Polyamin oder Polyimin unter ähnlichen Bedingungen umgesetzt 
werden, wie denjenigen, die beim Herstellen der TPOAC-Säure verwendet werden, obwohl die Gegenwart ei-
nes Veresterungskatalysators nicht benötigt wird.

[0050] Die TPOAC-Alkohole, die verwendet werden, um die Dispergiermittel gemäß dem ersten erfindungs-
gemäßen Aspekt herzustellen, sind neu. Folglich wird gemäß einem noch weiteren erfindungsgemäßen As-
pekt eine Verbindung der Formeln 2 und 2a bereitgestellt.

[0051] Gemäß einem noch weiteren erfindungsgemäßen Aspekt wird eine TPOAC-Säure der Formeln 5 und 
5a bereitgestellt. 

HO(A)m(B)n-R
11 5

HO(CO-A1-O)m(B1-O)n-R
11 5a

worin A, B, A1, B1, R11, m und n wie hierin vorstehend definiert sind. Vorzugsweise ist R11 frei von ethylenisch 
ungesättigten Gruppen.

[0052] Wie hierin vorstehend beschrieben, sind die Dispergiermittel insbesondere zum Dispergieren eines 
partikulären Feststoffs in einem organischen Medium verwendbar.

[0053] Gemäß einem weiteren erfindungsgemäßen Aspekt wird eine Zusammensetzung bereitgestellt, die ei-
nen partikulären Feststoff und ein Dispergiermittel der Formel 1 umfasst.
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[0054] Gemäß einem noch weiteren erfindungsgemäßen Aspekt wird eine Dispersion bereitgestellt, die ein 
Dispergiermittel der Formel 1, einen partikulären Feststoff und ein organisches Medium umfasst.

[0055] Der in der Dispersion vorhandene Feststoff kann ein jegliches anorganisches oder organisches festes 
Material sein, das in dem organischen Medium bei der beteiligten Temperatur im Wesentlichen unlöslich ist und 
von dem erwünscht ist, dass es sich in einer fein verteilten Form darin stabilisiert.

[0056] Beispiele für geeignete Feststoffe sind Pigmente für Lösungsmitteltinten, Pigmente, Streckmittel und 
Füllstoffe für Farben und Plastikmaterialien, Farbstoffe, insbesondere Dispergierfarbstoffe, optische Aufheller 
und Textilzusatzmittel für Lösungsmittelfarbbäder, Tinten und andere Lösungsmittelanwendungssysteme, 
Feststoffe für Bohrschlämme auf Ölbasis und Invertemulsionsbohrschlämme, Schmutz- und Feststoffpartikel 
in trockenen Reinigungsflüssigkeiten, partikuläre Keramikmaterialien, magnetische Materialien und magneti-
sche Aufzeichnungsmedien, flammhemmende Mittel wie diejenigen, die in Plastikmaterialien verwendet wer-
den, und Biozide, Agrochemikalien und Pharmazeutika, die als Dispersionen in organischen Medien verwen-
det werden.

[0057] Ein bevorzugter Feststoff ist ein Pigment, aus einer jeglichen der anerkannten Klassen von Pigmenten, 
wie z.B. in Third Edition of the Colour Index (1971) und nachfolgenden Überarbeitungen und Ergänzungsbän-
den davon unter dem Kapitel mit der Überschrift "Pigments" beschrieben. Beispiele für anorganische Pigmente 
sind Titandioxid, Zinkoxid, Preußisch Blau, Cadmiumsulfid, Eisenoxide, Zinnober, Ultramarin und die Chrom-
pigmente, einschließlich Chromaten, Molybdaten und gemischten Chromaten, und Sulfate von Blei, Zink, Ba-
rium, Calcium und Gemische und Modifikationen davon, die als grün-gelbliche bis rote Pigmente unter den Na-
men Primrose-, Zitronen-, Mittel-, Orange-, Scharlach- und Rot-Chrome käuflich erhältlich sind. Beispiele für 
organische Pigmente sind diejenigen aus den Azo-, Disazo-, kondensierten Azo-, Thioindigo-, Indanthron-, Iso-
indanthron-, Anthanthron-, Anthrachinon-, Isodibenzanthron-, Triphendioxazin-, Chinacridon- und Phthalocya-
ninreihen, insbesondere Kupferphthalocyanin und seine nukleär halogenierten Derivate, und auch Laken von 
Säure-, basischen und Beizfarbstoffen. Ruß, obwohl er strikt anorganisch ist, verhält sich eher wie ein organi-
sches Pigment hinsichtlich seiner Dispergiereigenschaft. Bevorzugte organische Pigmente sind Phthalocyani-
ne, insbesondere Kupferphthalocyanine, Monoazo-, Diazo-, Indanthron-, Anthranthron-, Chinacridon- und 
Rußverbindungen.

[0058] Andere bevorzugte Feststoffe sind: Streckmittel und Füllmittel wie Talg, Kaolin, Silica, Baryte und Kalk, 
partikuläre keramische Materialien wie Aluminiumoxid, Silica, Zirkonerde, Titania, Siliziumnitrid, Bornitrid, Sili-
ziumcarbid, Borcarbid, gemischte Silizium-Aluminium-Nitride und Metalltitanate, partikuläre magnetische Ma-
terialien wie die magnetischen Oxide von Übergangsmetallen, insbesondere Eisen und Chrom, z.B. gam-
ma-Fe2O3, Fe3O4, und kobaltdotierte Eisenoxide, Calciumoxid, Ferrite, insbesondere Bariumferrite, und Metall-
partikel, insbesondere metallisches Eisen, Nickel, Kobalt und Legierungen davon, Agrochemikalien wie die 
Fungizide Flutriafen, Carbendazim, Chlorothalonil und Mancozeb und flammhemmende Mittel wie Alumiumtri-
hydrat und Magnesiumhydroxid.

[0059] Das in den erfindungsgemäßen Dispersionen vorhandene organische Medium ist vorzugsweise ein 
polares organisches Medium oder ein im Wesentlichen nicht polarer aromatischer Kohlenwasserstoff oder ha-
logenierter Kohlenwasserstoff. Unter dem Begriff "polar" hinsichtlich des organischen Mediums wird eine orga-
nische Flüssigkeit oder ein organisches Harz verstanden, das zum Ausbilden von moderaten bis starken Bin-
dungen fähig ist, wie in dem Artikel mit dem Titel "A Three Dimensional Approach to Solubility" von Crowley et 
al. in Journal of Paint Technology, Band 38, 1966, auf Seite 269 beschrieben. Solche organischen Medien wei-
sen im Allgemeinen eine Wasserstoffbindungszahl von 5 oder mehr auf, wie in dem vorstehend beschriebenen 
Artikel definiert.

[0060] Beispiele für geeignete polare organische Flüssigkeiten sind Amine, Ether, insbesondere Niederalky-
lether, organische Säuren, Ester, Ketone, Glykole, Alkohole und Amide. Zahlreiche spezifische Beispiele für 
solche moderat-stark wasserstoffbindenden Flüssigkeiten sind in dem Buch mit dem Titel "Compatibility and 
Solubility" von Ibert Mellan (veröffentlicht 1968 von Noyes Development Corporation) in Tabelle 2.14 auf den 
Seiten 39–40 angegeben und diese Flüssigkeiten fallen alle in den Umfang des Begriffs polare organische 
Flüssigkeit, wie hierin verwendet.

[0061] Bevorzugte polare organische Flüssigkeiten sind Dialkylketone, Alkylester von Alkancarbonsäuren 
und Alkanolen, insbesondere solche Flüssigkeiten, die bis zu und einschließlich insgesamt 6 Kohlenstoffatome 
enthalten. Als Beispiele für die bevorzugten und besonders bevorzugten Flüssigkeiten können Dialkyl- und Cy-
cloalkylketone wie Aceton, Methylethylketon, Diethylketon, Diisopropylketon, Methylisobutylketon, Diisobutyl-
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keton, Methylisoamylketon, Methyl-n-amylketon und Cyclohexanon, Alkylester wie Methylacetat, Ethylacetat, 
Isopropylacetat, Butylacetat, Ethylformiat, Methylpropionat, Methoxypropylacetat und Ethylbutyrat, Glykole 
und Glykolester und -ether wie Ethylenglykol, 2-Ethoxyethanol, 3-Methoxypropylpropanol, 3-Ethoxypropylpro-
panol, 2-Butoxyethylacetat, 3-Methoxypropylacetat, 3-Ethoxypropylacetat und 2-Ethoxyethylacetat, Alkanole 
wie Methanol, Ethanol, n-Propanol, Isopropanol, n-Butanol und Isobutanol und Dialkyl- und cyclische Ether wie 
Diethylether und Tetrahydrofuran angeführt werden.

[0062] Die im Wesentlichen nicht polaren, organischen Flüssigkeiten, die entweder allein oder in einem Ge-
misch mit den vorstehend beschriebenen polaren Lösungsmitteln verwendet werden können, sind aromatische 
Kohlenwasserstoffe wie Toluol und Xylol, aliphatische Kohlenwasserstoffe wie Hexan, Heptan, Octan, Decan, 
Erdöldestillate wie Testbenzin, Mineralöle, Pflanzenöle und halogenierte aliphatische und aromatische Kohlen-
wasserstoffe wie Trichlorethylen, Perchlorethylen und Chlorbenzol.

[0063] Beispiele für geeignete polare Harze als das Medium für die erfindungsgemäße Dispersionsform sind 
filmbildende Harze, wie sie für die Herstellung von Tinten, Farben und Chips für eine Verwendung in vielen An-
wendungen wie Farben und Tinten geeignet sind. Beispiele für solche Harze beinhalten Polyamide, wie Ver-
samidTM und WolfamidTM und Celluloseether wie Ethylcellulose und Ethylhydroxyethylcellulose. Beispiele für 
Farbharze beinhalten Kurzölalkyd/Melamin-Formaldehyd-, Polyester/Melamin-Formaldehyd-, heißhärtende 
Acryl/Melamin-Formaldehyd-, Langölalkyd- und Multi-Media-Harze wie Acryl- und Harnstoff/Aldehyd-Harze.

[0064] Das Harz kann auch ein Plastikmaterial wie ein ungesättigtes Polyesterharz sein, einschließlich der 
sogenannten blattformenden Verbindungen und massebildenden Verbindungen, die mit verstärkenden Fasern 
und Füllstoffen formuliert werden können. Solche formenden Verbindungen sind in der DE 3,643,007 und in 
der Monographie von P. F. Bruins mit dem Titel "Unsaturated Polyester Technology", Gordon and Breach Sci-
ence Publishers, 1976, Seiten 211 bis 238 beschrieben. Beispiele für Polyesterharze sind diejenigen, bei de-
nen ein ungesättigtes Polyesterharz mit Polystyrol oder Styrol-Butadien-Copolymer copolymerisiert wird, und 
insbesondere diejenigen, die Calciumcarbonat, Magnesiumoxid oder Aluminiumhydroxid enthalten. Das Harz 
kann auch ein Acryl-, Styrol-Acryl- oder Urethan-Acryl-Harz sein.

[0065] Falls gewünscht, können die Dispersionen andere Bestandteile enthalten, z.B. Harze (falls diese nicht 
bereits das organische Medium ausmachen), Bindemittel, Fluidisierungsmittel (wie diejenigen, die in der 
GB-A-1508576 und GB-A-2108143 beschrieben sind), Antisedimentationsmittel, Weichmacher, Nivellierungs-
mittel und Konservierungsstoffe.

[0066] Die Dispersionen enthalten typischerweise 5 bis 95 Gew.-% des Feststoffs, wobei die genaue Menge 
von der Natur des Feststoffs abhängt und die Menge von der Art des Feststoffs und den relativen Dichten des 
Feststoffs und des organischen Mediums abhängt. Zum Beispiel enthält eine Dispersion, in der der Feststoff 
ein organisches Material wie ein organisches Pigment ist, vorzugsweise 15 bis 60 Gew.-% des Feststoffs, wo-
hingegen eine Dispersion, in der der Feststoff ein anorganisches Material wie ein anorganisches Pigment, ein 
Füllstoff oder ein Streckmittel ist, vorzugsweise 40 bis 90 Gew.-% des Feststoffs, basierend auf dem Gesamt-
gewicht der Dispersion, enthält.

[0067] Die Dispersion kann durch ein jegliches der herkömmlichen Verfahren, die zum Herstellen von Disper-
sionen bekannt sind, erhalten werden. Folglich kann der Feststoff, das organische Medium und das Disper-
giermittel in einer jeglichen Reihenfolge gemischt werden, wobei sodann das Gemisch einer mechanischen 
Behandlung unterzogen wird, um die Partikel des Feststoffs auf eine geeignete Größe zu reduzieren, z.B. 
durch Rührwerkvermahlen, Vermahlen mit Kügelchen, Kiesvermahlen oder Plastikvermahlen, bis die Disper-
sion gebildet ist. Alternativ dazu kann der Feststoff behandelt werden, um seine Partikelgröße zu reduzieren, 
unabhängig oder zusammen mit entweder dem organischen Medium oder dem Dispergiermittel, wobei der an-
dere Bestandteil oder andere Bestandteile sodann zugesetzt werden und das Gemisch gerührt wird, um die 
Dispersion bereitzustellen.

[0068] Falls die Zusammensetzung in trockener Form benötigt wird, ist das flüssige Medium vorzugsweise 
flüchtig, so dass es leicht von dem partikulären Feststoff durch ein einfaches Abtrennmittel wie Verdampfung 
entfernt werden kann. Es ist jedoch bevorzugt, dass die Dispersion das flüssige Medium umfasst.

[0069] Falls die trockene Zusammensetzung im Wesentlichen aus dem Dispergiermittel und dem partikulären 
Feststoff besteht, enthält sie vorzugsweise mindestens 0,2%, mehr bevorzugt mindestens 0,5% und insbeson-
dere mindestens 1,0% Dispergiermittel, basierend auf dem Gewicht des partikulären Feststoffs. Vorzugsweise 
enthält die trockene Zusammensetzung nicht mehr als 100%, vorzugsweise nicht mehr als 50%, mehr bevor-
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zugt nicht mehr als 20% und insbesondere nicht mehr als 10 Gew.-%, basierend auf dem Gewicht des parti-
kulären Feststoffs.

[0070] Wie hierin vorstehend beschrieben, sind die erfindungsgemäßen Dispergiermittel insbesondere zum 
Herstellen von Mahlgütern geeignet, bei denen der partikuläre Feststoff in einem flüssigen Medium in Gegen-
wart von sowohl einem partikulären Feststoff als auch einem filmbildenden Harzbildner vermahlen wird.

[0071] Folglich wird gemäß einem noch weiteren erfindungsgemäßen Aspekt ein Mahlgut bereitgestellt, das 
einen partikulären Feststoff, ein Dispergiermittel und ein filmbildendes Harz umfasst.

[0072] Typischerweise enthält das Mahlgut 20 bis 70 Gew.-% partikulären Feststoff, basierend auf dem Ge-
samtgewicht des Mahlguts. Vorzugsweise ist der partikuläre Feststoff nicht weniger als 30 und insbesondere 
nicht weniger als 50 Gew.-% des Mahlguts.

[0073] Die Menge an Harz in dem Mahlgut kann über große Bereiche variieren, beträgt aber vorzugsweise 
nicht weniger als 10%, und insbesondere nicht weniger als 20 Gew.-% der kontinuierlichen/flüssigen Phase 
des Mahlguts. Vorzugsweise beträgt die Menge des Harzes nicht mehr als 50% und insbesondere nicht mehr 
40 Gew.-% der kontinuierlichen/flüssigen Phase des Mahlguts.

[0074] Die Menge an Dispergiermittel in dem Mahlgut hängt von der Menge an partikulärem Feststoff ab, aber 
beträgt vorzugsweise 0,5 bis 5 Gew.-% des Mahlguts.

[0075] Dispersionen und Mahlgüter, die die erfindungsgemäßen Dispergiermittel enthalten, sind insbesonde-
re für eine Verwendung in Farben, insbesondere Farben mit hohem Feststoffgehalt, Tinten, insbesondere fle-
xografischen Gravier- und Siebtinten, und nicht wässrigen keramischen Verfahren, insbesondere Bandbe-
schichtungs-, Rakel-, Extrusions- und Einspritzformverfahren geeignet.

[0076] Die Dispergiermittel können auch dazu verwendet werden, um einen partikulären Feststoff in einem 
Plastikmaterial, insbesondere einem hitzeaushärtenden Plastikmaterial, zu dispergieren. Beispiele für geeig-
nete Plastikmaterialien sind Polyolefine, Polyamide, Polyurethane, Polyacrylate und Polyester.

[0077] Die erfindungsgemäßen Dispergiermittel zeigen einen Vorteil gegenüber bekannten Dispergiermitteln, 
die sich von ε-Caprolacton ableiten. Insbesondere zeigen sie eine hervorragende Löslichkeit in organischen 
Medien wie Lösungsmitteln und trennen sich nicht oder kristallisieren nicht, wenn sie bei 4°C für längere Zeit-
räume gelagert werden. Wenn sie bei niedrigen Temperaturen gelagert werden, kann eine Trennung bei –24°C 
auftreten, aber die Dispergiermittel lösen sich erneut leicht beim Erwärmen auf 4–10°C. Wenn sie in Farben 
und Farbtinten eingebaut werden, ergeben die erfindungsgemäßen Dispergiermittel höhere Glanzmesswerte, 
niedrigere Trübungswerte, niedrigere Viskositäts- und/oder verbesserte Flockungseigenschaften in den sich 
ergebenden Farben und Tinten.

[0078] Die Erfindung wird weiter durch die nachstehenden Beispiele veranschaulicht, wobei alle Bezugnah-
men auf Mengen in Gewichtsteilen angegeben sind, wenn nicht gegenteilig angegeben.

[0079] Die Cycloalkylencarbonate wurden gemäß dem Verfahren hergestellt, das von T.

[0080] Endo et al. in Macromolecules 1997, 30, 737, beschrieben ist.

5,5-Dimethyltrimethylencarbonat

[0081] Triethylamin (24,56 Teile, 242 mM von Fisher) wurde tropfenweise zu einer gerührten Lösung von 
2,2-Dimethyl-1,3-propandiol (12 Teile, 115 mM von Aldrich) und Ethylchlorformiat (24,91 Teile, 230 mM von 
Aldrich), gelöst in Tetrahydrofuran (260 ml), bei 0°C über 30 Minuten unter Stickstoff gegeben. Die Reaktanten 
wurden sodann bei 20°C 2 Stunden gerührt und filtriert, um das Triethylaminhydrochlorid zu entfernen. Das 
Lösungsmittel wurde sodann entfernt, was einen weißen Feststoff ergab, der in Diethylether (100 ml) bei 0°C 
aufgeschlemmt und filtriert wurde (9,5 Teile). Smp. 85–87°C.

[0082] Die nachstehenden Cycloalkylencarbonate wurden in ähnlicher Weise durch Ersetzen des 2,2-Dime-
thyl-1,3-propandiols durch eine äquivalente Menge des angegebenen Diols hergestellt. 
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SÄUREDISPERGIERMITTEL

Beispiel 1 Do 1, cap 12, DTC 6, 3:1 P

[0083] Zirkoniumbutylat (0,3 Teile als 80%ige (w/w)-Lösung in n-Butanol, von ABCR) wurde zu einem Gemisch 
von ε-Caprolacton (37,14 Teile, 326 mM von Aldrich), n-Dodecanol (5 Teile, 27 mM von Aldrich) und 5,5-Dime-
thyltrimethylencarbonat (21,18 Teile, 163 mM von Lancaster) unter Rühren und Stickstoff bei 140°C gegeben. 
Die Temperatur wurde sodann auf 180°C erhöht und die Reaktanten wurden unter Stickstoff für weitere 6 Stun-
den bei dieser Temperatur gerührt. Nach Abkühlen wurde der TPOAC-Alkohol als eine farblose Flüssigkeit (58 
Teile) erhalten.

[0084] Polyphosphorsäure (2,44 Teile, mit 83% (w/w) P2O5, mM von Fluka) wurde zu dem vorstehenden TPO-
AC-Alkohol (50 Teile, 21,4 mM) unter Rühren und Stickstoff bei 80 bis 85°C gegeben. Die Temperatur wurde 
sodann auf 90 bis 95°C erhöht und die Reaktanten unter Stickstoff für weitere 6 Stunden gerührt. Nach Abküh-
len wurde das Produkt als ein blassgelbes viskoses Öl (45 Teile) erhalten. Dies ist Dispergiermittel 1.

Beispiel 2 Is 14T 1, cap 10, DTC 2,5, 1,5:1 P, DEA

[0085] Zirkonium-n-butylat (0,3 Teile von Fluka) wurde zu einem Gemisch aus verzweigten Alkoholen (5 Teile, 
23 mM, Isofol 14T von Condea Chemie GmbH), ε-Caprolacton (26,29 Teile, 230 mM von Aldrich) und 5,5-Di-
methyltrimethylencarbonat (7,5 Teile, 57,6 mM von Lancaster) unter Rühren bei 140°C und einer Stickstoffat-
mosphäre gegeben. Die Temperatur wurde sodann auf 180°C erhöht und die Reaktion 6 Stunden fortgesetzt. 
Ein Aliquot zeigte einen Säurewert von 0 mg KOH/g, was eine vollständige Polymerisation anzeigt.

[0086] Nach Abkühlen auf 90°C wurde Polyphosphorsäure (2,59 Teile, 18,3 mM, 83% (w/w) P2O5 von Fluke) 
zugegeben und die Reaktanten wurden 6 Stunden bei 90°C unter Stickstoff gerührt. Der Säurewert des Phos-
phatesters der TPOAC-Verbindung betrug 49,69 Ag KOH/g. Der Phosphatester wurde sodann zu einem Amin-
salz durch Zugabe von Diethanolamin (3,58 Teile, 34 mM von Aldrich) umgewandelt und das Gemisch wurde 
bei 90°C eine Stunde gerührt. Nach Abkühlen auf 25°C wurde das Produkt als ein viskoser Gummi (40 Teile) 
erhalten. Dies ist Dispergiermittel 2.

Beispiele 3 bis 18

[0087] Die in der nachstehenden Tabelle 1 aufgeführten Dispergiermittel wurden durch ein zu Dispergiermittel 
2, Beispiel 2, analoges Verfahren unter Verwendung des angegebenen Ausgangsalkohols, Lactons und cycli-
schen Alkylencarbonats hergestellt. Die Zahlenangaben in den Spalten nach der Legende, die den Alkohol, 
das Lacton und das Carbonat identifiziert, sind molare Mengen. In der Spalte mit der Überschrift "Phosphatie-
rungsmittel" sind die Zahlenangaben nach der Legende, die das Phosphatierungsmittel identifiziert, das molare 
Verhältnis des TPOAC-Alkohols zu Phosphoratom des Phosphatierungsmittels. Man bemerke, dass in dem 
Fall der Beispiele 17 und 18, Dispergiermittel 17 und 18, die Polymerisations-terminierende Gruppe eine ali-
phatische Säure und kein Alkohol ist.

Carbonat Diol
5-Methyltrimethylencarbonat 2-Methyl-1,3-propandiol
5,5-Cyclohex-3-enyltrimethylencarbonat 3-Cyclohexen-1,1-dimethylol
5-Ethyl-5-allyoxymethyltrimethylencarbonat Trimethylolpropanmonoallylether
5-Methyl-5-propyltrimethylencarbonat 2-Methyl-2-propyl-1,3-propandiol
5-Ethyl-5-butyltrimethylencarbonat 2-Ethyl-2-butyl-1,3-propandiol
5,5-Diethyltrimethylencarbonat 2,2-Diethyl-1,3-propandiol
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Fußnote Tabelle 1

Tabelle 1

Do ist n-Dodecanol von Aldrich
Oc ist n-Octanol von Aldrich
Is 18T ist Isofol 18T von Condea Chemie GmbH
Et He ist 2-Ethylhexanol von Aldrich
Is 24 ist Isofol 24 von Condea Chemie GmbH
Et Bu ist 2-Ethylbutanol von Aldrich
2-Bu ist 2-Butanol von Fisher
Is 36 ist Isofol 36 von Condea Chemie GmbH
Is 16 ist Isofol 16 von Condea Chemie GmbH
Oc ist n-Octanol von Aldrich
Is 14T ist Isofol 14 T von Condea Chemie GmbH
TEGME ist Triethylenglykolmonomethylether von Aldrich
Oc De ist Octadecanol von Aldrich
LA ist Laurinsäure von Aldrich
MAA ist Methoxyessigsäure von Aldrich
ε-cap ist ε-Caprolacton von Aldrich
δ-val ist δ-Valerolacton von Fluka
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Beispiel 19 Doa 1, cap 8, DTC 2, 2,25 S, DMEA

[0088] n-Dodecylamin (3,56 Teile, 0,0192 M von Aldrich), ε-Caprolacton (17,54 Teile, 0,154 M von Aldrich) 
und 5,5-Dimethyltrimethylencarbonat (5 Teile, 0,0384 M von Lancaster) wurden zusammen unter Stickstoff bei 
150°C gerührt. Zirkoniumbutylat (0,2 Teile von Fluka) wurde hinzugegeben und die Temperatur wurde auf 175 
bis 180°C erhöht. Die Reaktion wurde unter Rühren und Stickstoff bei 180°C 6 Stunden fortgesetzt. Nach Ab-
kühlen auf 90°C wurden konzentrierte Schwefelsäure (0,83 Teile) zugegeben und die Reaktion unter Rühren 
6 Stunden bei 90°C fortgesetzt. Der Säurewert des TPOAC-Alkohols betrug 38,15 mg KOH/g. Dimethylamino-
ethanol (1,5 Teile von Aldrich) wurde zugesetzt und das Reaktionsgemisch 3 Stunden bei 90°C gerührt. Nach 
Abkühlen auf 25°C wurde das Produkt als ein weißes Wachs (24 Teile) erhalten. Dies ist Dispergiermittel 19.

Beispiel 20

[0089] Das Dispergiermittel (2 Teile) wurde in Toluol (10 Teile) gelöst und die Löslichkeit visuell nach Lagern 
bei 25°C für 16 Stunden, nach Lagern für 3 Tage bei 4°C, nach Lagern für 5 Tage bei –10°C und nach Lagern 
für 5 Tage bei –10°C und Erwärmen auf 25°C bestimmt. Die Ergebnisse sind in der nachstehenden Tabelle 2 
angegeben.

Fußnote zu Tabelle 2

1. ist leicht und w. ist wenige

4-Mecap ist 4-Methyl-ε-Caprolacton aus der WO 98/19784
DMAE ist Dimethylaminoethanol von Aldrich
DTC ist 5,5-Dimethyltrimethylencarbonat von Lancaster
MPTC ist 5-Methyl-5-Propyltrimethylencarbonat von Sigma
PPA ist Polyphosphorsäure mit 83% (w/w) P2O5 von Fluka
DEA ist Diethanolamin von Aldrich
TEA ist Triethanolamin von Aldrich

Tabelle 2
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[0090] Kontrolle ist der Phosphatester eines TPOAC-Alkohols, der durch Polymerisieren von ε-Caprolacton 
in Gegenwart von Laurylalkohol aus der EP 164,817 hergestellt wurde.

Beispiel 21 Weißpigmentvermahlungen

[0091] Das Dispergiermittel (0,2 Teile) wurde in einem 4:1 (w/w)-Gemisch von Methoxypropylacetat und n-Bu-
tanol (7,5 Teile) gelöst. Titandioxid-Weißpigment (7,5 Teile, Tioxide TR 92) wurde zusammen mit Glaskügel-
chen mit einem Durchmesser von 3 mm (17 Teile) zugesetzt und das Gemisch wurde auf einem Horizontal-
schüttler 16 Stunden vermahlen. Die Fluidität der sich ergebenden Dispersion wurde unter Verwendung einer 
willkürlichen Skala von A bis E (gut bis schlecht) bewertet. Die Ergebnisse sind in der nachstehenden Tabelle 
3 angegeben.

Fußnote zu Tabelle 3

Kontrolle ist ein Phosphatester eines TPOAC-Alkohols, der durch Polymerisieren von ε-Caprolacton in Gegen-
wart von Laurylalkohol erhalten wurde.

Beispiel 22 Roteisenoxid-Pigmentvermahlungen

[0092] Beispiel 17 wurde wiederholt, mit der Ausnahme, dass Dispergiermittel (0,25 Teile), Roteisenoxid-Pig-
ment (3 Teile, Sicotrans Red L2817 von BASF) und Lösungsmittelgemisch (6,75 Teile) anstelle der in Beispiel 
17 gezeigten Mengen verwendet wurden. Die Ergebnisse sind in der nachstehenden Tabelle 4 angegeben.

Tabelle 3
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Fußnote zu Tabelle 4

Kontrolle ist wie in der Fußnote zu Tabelle 3 beschrieben.

BASISCHE DISPERGIERMITTEL

Beispiel 23 Gly 1, ε-cap 10, MTC 3, PE1(12:1)

[0093] Glykolsäure (1,67 Teile, 0,022 M von Aldrich), ε-Caprolacton (25 Teile, 0,22 M von Aldrich) und 5-Me-
thyltrimethylencarbonat (7,63 Teile, 0,066 M) wurden zusammen bei 100°C unter Stickstoff gerührt. Or-
tho-Phosphorsäure (0,13 Teile) wurde zugegeben und eine Polymerisation erfolgte durch Rühren für weitere 
10 Stunden bei 100°C unter Stickstoff. Die sich ergebende TPOAC-Säure wurde als eine blassgelbe Flüssig-
keit erhalten. Polyethylenimin SP 200 (2,78 Teile, MW 10 000, von Nippon Shokubai) wurde zugesetzt und die 
Temperatur auf 120°C erhöht und die Reaktanten wurden zusammen unter Stickstoff 6 Stunden bei 120°C ge-
rührt. Nach Abkühlen auf 20°C wurde das Produkt als ein beiges Wachs (35 Teile) erhalten. Dies ist Disper-
giermittel 20.

Beispiele 23 bis 27

[0094] Beispiel 23 wurde wiederholt, um die in der nachstehenden Tabelle 5 aufgeführten Dispergiermittel 
herzustellen, wobei die Zahlenangaben in der Spalte mit der Überschrift TPOAC-Säure die molaren Mengen 
der verwendeten Ausgangsmaterialien angeben und wobei das Verhältnis von TPOAC-Säure zu Polyamin/Po-
lyimin in Gewichtsteilen angegeben ist.

Tabelle 4
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Fußnote zu Tabelle 5:

Beispiel 28

[0095] Das Dispergiermittel (0,45 Teile) wurde in einem 4:1-Gemisch von Methoxypropylacetat und n-Butanol 
(7,55 Teile) gelöst. Glaskügelchen mit einem Durchmesser von 3 mm (16 Teile) und Rotpigment (2 Teile Mo-
nolite Rubine 3B von Avecia) wurden zugesetzt und das Gemisch wurde in einem Horizontalschüttler 16 Stun-
den vermahlen. Die Kügelchen wurden sodann entfernt und die Viskosität der sich ergebenden Dispersion wur-
de durch Handschütteln unter Verwendung einer willkürlichen Skala von A bis E (gut zu schlecht) bewertet. Die 
Ergebnisse sind in der nachstehenden Tabelle 6 angegeben.

Beispiel 29 RLM 45 1, cap 9, CHT 2, 2,5:1 P

[0096] Polyethylenglykolmonomethylethermethylencarbonsäure (10 Teile, 0,0217 M Akypo RLM 45 von Koa 
Chemicals GmbH), ε-Caprolacton (22,33 Teile, 0,196 M von Aldrich) und 5,5-Cyclohex-3-enyltrimethylencar-
bonat (7,3 Teile, 0,043 M) wurden unter Stickstoff bei 150°C gerührt. Zirkoniumbutylat (0,3 Teile von Fluka) wur-
de zugegeben und die Reaktanten wurden unter Stickstoff bei 175 bis 180°C 10 Stunden gerührt. Nach Ab-

Tabelle 5

Gly ist Glykolsäure von Aldrich
cap ist ε-Caprolacton von Aldrich
EAT ist 5-Ethyl-5-allyloxymethyltrimethylencarbonat
EBT ist 5-Ethyl-5-butyltrimethylencarbonat
HMP ist 2,2-Bis(hydroxymethyl)propionsäure von Aldrich
MPT ist 5-Methyl-5-propyltrimethylencarbonat
MTC ist 5-Methyltrimethylencarbonat
SP 050 ist Poly(ethylenimin) Molekulargewicht 5 000 von Nippon Shokubai
SP 300 ist Poly(ethylenimin) Molekulargewicht 20 000 von Nippon Shokubai
SP 030 ist Poly(ethylenimin) Molekulargewicht 3 000 von Nippon Shokubai
PAA ist Polyallylamin Molekulargewicht 17 000 von Aldrich

Tabelle 6
16/19



DE 602 04 956 T2    2006.04.27
kühlen auf 90 bis 95°C wurde Polyphosphorsäure (1,51 Teile) zugegeben und die Umsetzung wurde durch 
Rühren bei 90 bis 95°C 6 Stunden fortgesetzt. Das Produkt wurde als ein gelber viskoser Gummi (35 Teile) 
nach Abkühlen auf 20°C erhalten. Dies ist Dispergiermittel 26.

Patentansprüche

1.  Verwendung einer Verbindung der Formel 1, einschließlich Salzen davon, 

T-X-(A)m-(B)n-Z 1

worin:  
T H oder der Rest einer Polymerisations-terminierenden Gruppe ist,  
X eine direkte Bindung oder eine bivalente verbrückende Gruppe ist,  
A der Rest einer oder mehrerer gegebenenfalls substituierter C1-50-Alkylen- oder C2-50-Alkenylenhydroxycar-
bonsäuren oder von Lactonen davon ist,  
B der Rest einer oder mehrerer cyclischer Alkylencarbonate ist,  
Z eine saure oder basische Gruppe oder eine Gruppe ist, die eine saure oder basische Gruppe derart enthält, 
dass, wenn Z eine basische Gruppe oder eine Gruppe mit einer basischen Gruppe ist, die Gruppe T-X(A)m(B)n- 
an Z über Amid- und/oder Salzbindungen gebunden ist,  
m und n positive ganze Zahlen sind,  
m + n 2 bis 200 beträgt,  
als ein Dispergiermittel in einem Mahlgut, in Farben, Druckfarben und Plastikmaterialien.

2.  Verwendung wie in Anspruch 1 beansprucht, wobei T nicht mehr als 30 Kohlenstoffatome enthält.

3.  Verwendung wie in entweder Anspruch 1 oder Anspruch 2 beansprucht, wobei T eine Alkyl- oder Alke-
nylgruppe ist.

4.  Verwendung wie in entweder Anspruch 1 oder Anspruch 2 beansprucht, wobei T eine Alkylgruppe ist, 
die durch eine oder mehrere Ethergruppen substituiert ist.

5.  Verwendung wie in Anspruch 4 beansprucht, wobei T der Rest einer Polyalkylenglykolmonoalkylether-
gruppe ist.

6.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 5 beansprucht, wobei X eine -CO-- oder -O--Gruppe ist.

7.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 6 beansprucht, wobei A eine C1-6-Alkylenkette, die gege-
benenfalls mit einer C1-6-Alkylgruppe substituiert ist, enthält.

8.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 7 beansprucht, wobei A der Rest von ε-Caprolacton ist.

9.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 8 beansprucht, wobei B der Rest von Trimethylencarbo-
nat, 5,5-Dimethyltrimethylencarbonat, 5,5-Diethyltrimethylencarbonat, 5-Ethyl-5-methyltrimethylencarbonat, 
5-Methyl-5-propyltrimethylencarbonat, 5-Methyltrimethylencarbonat, 5,5-Cyclohex-3-enyltrimethylencarbonat, 
5-Ethyl-5-allyloxymethyltrimethylencarbonat und 5-Methyl-5-butyltrimethylencarbonat ist.

10.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 9 beansprucht, wobei das Verhältnis m:n 6:1 bis 1:6 
beträgt.

11.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 10 beansprucht, wobei m + n nicht mehr als 20 beträgt.

12.  Verwendung gemäß Anspruch 1, wobei die Verbindung ein Sulfat- oder Phosphatester eines Polyes-
ters der Formel 2, einschließlich Salzen davon, 

R-X1-(A)m(B)nH 2

ist, worin:  
R eine gegebenenfalls substituierte Hydrocarbylgruppe ist,  
X1 eine -O--, -S--, -NR1-- oder -CO--Gruppe ist,  
A der Rest einer oder mehrerer gegebenenfalls substituierter C1-50-Alkylen- oder C2-50-Alkenylenhydroxycar-
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bonsäuren oder von Lactonen davon ist,  
B der Rest einer oder mehrerer cyclischer Alkylencarbonate ist,  
R1 H oder eine C1-20-Alkylgruppe ist,  
n und m positive ganze Zahlen sind und  
n + m 2 bis 200 beträgt.

13.  Verwendung wie in Anspruch 12 beansprucht, wobei die Verbindung ein Sulfat- oder Phosphatester ei-
nes Polyesters der Formel 2a: 

R-X1-(OC-A1-O)m(B1-O)nH 2a

ist, worin  
R eine gegebenenfalls substituierte Hydrocarbylgruppe ist,  
X1 eine -O--, -S--, -NR1-- oder -CO--Gruppe ist,  
A1 eine gegebenenfalls substituierte C1-50-Alkylen- oder C2-50-Alkenylengruppe ist,  
B1 eine Propylengruppe ist, die gegebenenfalls mit einer C1-6-Alkylgruppe substituiert ist,  
R1 H oder eine C1-20-Alkylgruppe ist,  
m und n positive ganze Zahlen sind und  
m + n 2 bis 200 beträgt.

14.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 13 beansprucht, wobei das Dispergiermittel ein Mono-, 
Di- oder Triphosphat oder ein Gemisch davon ist.

15.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 14 beansprucht, wobei das Dispergiermittel ein Amin-
salz ist.

16.  Verwendung wie in einem der Ansprüche 1 bis 11 beansprucht, wobei die Verbindung durch die Formel 
4: 

dargestellt ist, worin  
X-*-*-X ein Polyamin oder Polyimin darstellt,  
Y eine Polyoxyalkylencarbonylkette (POAC) darstellt, die durch die Gruppe  
T-X-(A)m(B)n- dargestellt ist, die an das Polyamin oder Polyimin über Amid- und/oder Salzbindungen gebunden 
ist, und  
q einen Wert von 2 bis 2 000 aufweist.

17.  Verwendung wie in Anspruch 16 beansprucht, wobei das Gewichtsverhältnis der POAC-Kette, darge-
stellt durch Y, zu dem Polyamin oder Polyimin 30:1 bis 1:1 beträgt.

18.  Verwendung wie in entweder Anspruch 16 oder Anspruch 17 beansprucht, wobei das Polyimin ein Po-
lyethylenimin ist.

19.  Dispergiermittel der Formel 1, einschließlich Salzen davon, 

T-X-(A)m-(B)n-Z 1

worin:  
T H oder der Rest einer Polymerisations-terminierenden Gruppe ist,  
X eine direkte Bindung oder eine bivalente verbrückende Gruppe ist,  
A der Rest einer oder mehrerer gegebenenfalls substituierter C1-50-Alkylen- oder C2-50-Alkenylenhydroxycar-
bonsäuren oder von Lactonen davon ist,  
B der Rest einer oder mehrerer cyclischer Alkylencarbonate ist,  
Z eine Sulfat- oder Phosphatgruppe oder eine Gruppe ist, die eine Sulfat- oder Phosphatgruppe enthält,  
m und n positive ganze Zahlen sind und  
m + n 2 bis 200 beträgt.

20.  Dispergiermittel wie in Anspruch 19 beansprucht, wobei T nicht mehr als 30 Kohlenstoffatome enthält.
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21.  Dispergiermittel wie in entweder Anspruch 19 oder Anspruch 20 beansprucht, wobei T eine Alkyl- oder 
Alkenylgruppe ist.

22.  Dispergiermittel wie in entweder Anspruch 19 oder Anspruch 20 beansprucht, wobei T eine Alkylgruppe 
ist, die mit einer oder mehreren Ethergruppen substituiert ist.

23.  Dispergiermittel wie in Anspruch 22 beansprucht, wobei T der Rest einer Polyalkylenglykolmonoalkyl-
ethergruppe ist.

24.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 23 beansprucht, wobei X eine -CO-- oder -O--Grup-
pe ist.

25.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 24 beansprucht, wobei A eine C1-8-Alkylenkette ent-
hält, die gegebenenfalls mit einer C1-8-Alkylgruppe substituiert ist.

26.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 25 beansprucht, wobei A der Rest von ε-Caprolac-
ton ist.

27.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 26 beansprucht, wobei B der Rest von Trimethy-
lencarbonat, 5,5-Dimethyltrimethylencarbonat, 5,5-Diethyltrimethylencarbonat, 5-Ethyl-5-methyltrimethylen-
carbonat, 5-Methyl-5-propyltrimethylencarbonat, 5-Methyltrimethylencarbonat, 5,5-Cyclohex-3-enyltrimethy-
lencarbonat, 5-Ethyl-5-allyloxymethyltrimethylencarbonat und 5-Methyl-5-butyltrimethylencarbonat ist.

28.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 27 beansprucht, wobei das Verhältnis m:n 6:1 bis 
1:6 beträgt.

29.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 28 beansprucht, wobei m + n nicht mehr als 20 be-
trägt.

30.  Dispergiermittel wie in einem der Ansprüche 19 bis 29 beansprucht, wobei das Dispergiermittel ein Mo-
no-, Di- oder Triphosphat oder ein Gemisch davon ist.

31.  Zusammensetzung, die einen partikulären Feststoff und ein Dispergiermittel, wie in einem der Ansprü-
che 1 bis 18 definiert, umfasst.

32.  Zusammensetzung gemäß Anspruch 31, die ferner ein organisches Medium umfasst.

33.  Zusammensetzung gemäß Anspruch 31, die ferner ein Plastikmaterial umfasst.

34.  Mahlgut, Farbe oder Druckfarbe, das/die ein Pigment, organisches Medium und ein Dispergiermittel, 
wie in einem der Ansprüche 1 bis 18 definiert, umfasst.

35.  Verfahren zum Herstellen eines Dispergiermittels, das eine Polyoxyalkylencarbonyl (POAC)-Kette ent-
hält, wie in einem der Ansprüche 19 bis 30 definiert, das ein Umsetzen einer oder mehrerer Hydroxycarbon-
säuren oder von Lactonen davon mit einem oder mehreren cyclischen Alkylencarbonaten gegebenenfalls in 
Gegenwart einer Polymerisations-terminierenden Verbindung in einer inerten Atmosphäre und in Gegenwart 
eines Veresterungskatalysators bei einer Temperatur von 50 bis 250°C und Umwandeln des sich ergebenden 
Alkohols zu einem Sulfat- oder Phosphatester durch Umsetzen mit Schwefelsäure, Chlorsulfonsäure oder ei-
nem Phosphatierungsmittel umfasst.

Es folgt kein Blatt Zeichnungen
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